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Wasseramsel-Nest. 
Herrn Walter Stoll, l\rlesheim, verdanken wir folgende interessante Mit­

teilungen: 
Die nachstehende Photo, welche am 9. Mai 1937 an der Birs bei Resch 

(Baselland) aufgenommen worden ist, zeigt ein besonders Igut ausgebautes 
Nest der WasseraJmsel (Cinclus cinclus) von vorne. 
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Dieses Nest ibefand sioh 250 om über dem Boden zwischen Felsen und 
Mauerwm:"k festgeklemmt. Der Durchmesser des ,grösstenteils aus Moos be­
stehenden, kugelförm~gen Baues beträgt ca. 30 ,om. Die Hand eines Erwach­
senen "Il'ermag gerade durch ,die Einschlupfoofnung ins Innere des Nestes zu 
dringen. Sehr wahrscheinlich wurde in diesem Nest keine Brut grossgezolgen, 
es sei denn vor der Entdeckung desselben. Immerhin hätte eine Brut heim 
häufigen Be'such ,des Brutgebieks Idur,ch den Wächter kaum übersehen werden 
können. Nur 8 m von Idem ohen beschriebenen Nest entfernt, fand ich ein 
zweites Wasseramselnest und 'darin am 9. Mai 1937 acht Eier. Die Jungen 
sind inzwischen (Brief vom 8., Juni) ausgefJ.ogen. Der Bau des letztgenannten 
Nestes war lange nioht so schön, wi,c derjenige des oben beschriebenen. Die 
Wasseramsel brütet Ifast jedes Jahr an der Birs. 

Kurze Mitteilungen. 
futterplatzberingung oder nicht? 1m «Ornithologischen Beob­

achter» ISind mehrfach wertvolle Beiträge Zlhl" Frage der SeSiShaftjgkeit 
oder des Zugs bei den Meisen erschienen. E'ine wirklich klare Einsicht 
in die Bedingungen ~iegt noch nicht vor; si,e ist nicht leicht zu er­
langen wie meilSt dod, wo les um di,e Frage ErblichIDei,t oder Uinwelt­
wirkung geht. Wir wollen zur Sache selbst h1er nicht St,ellung nehmen. 
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Nun zieht aber W. Haller, der sich bei diesen Eröderungen verdienst­
voll beteiLigt hart, aus der von uns in Deutschland volrgeschd.ebenen 
Einschränkung der Futterplatzberingung den Schluss, dass wiir damit 
der einen Lösung der angeschnittenen Frage klar zustimmen (0. B. 34, 
5, S. 74). Diese Folgerung gieht zu weit; der Grund für die ßinschrän­
kungen (die wk :in uns,erer Bekanntmachung an die Beringer nicht 
ausdrücklich begründet haben) ist nicht ganz in unser,em Sinne wieder­
gegeben. 

Es geht nicht um die Fragle der Aussicht auf Fernfunde. F,ern­
funde sind ,erfl'euliche und ermunt,ernde Zutaten zur Arbeit des Be­
J.lingens und in vielen Fällen wissenschaftlich ja auch ,"Oß; Wert. Wer 
Jahre hindurch seinen Brutbestand und di,e Futterplatzbesucher selbst 
der «langweilägen» Arten beringt und lückenlos durcharbeitet, kann 
noch immer zu weJ:1tvollen E.rgebnissen auch ohne Fernfunde kommen. 
Wir lassen daher auch Futterplat2Jberingungen ohne weiteries zu, wenn 
sich der Bertinger verpflichtet, alrljährlich die eigenen Funde und Be­
obachtungen textlich auszuwerten. Der mit Händen gJ:1eifbare Grund 
zu den Einschränkungen liegt in der Ueberzahl Von Futterplatz-Ring­
funden, di,e von Jahr zu Jahr anwachsen und immer weniger Aussicht 
auf Auswertung haben. Unsiere Malssnahme is,t weiterhin erzieherischer 
Amt, denn die Bednger soHen von der sportlichen Seite der Beringung 
abgelenkil werden zur gedanklichen. Die Vogeiwarten können sich 
auch nicht die gJ:1ossen Kosten und !Mühen von Ringbeschaffung und 
Buchung (in Deutschland 1936 <etwa 270 000 Beringungen, um die 
letzfe Zahl zu nennen) leisten, um den Wunsch nach hohen Ringzahlen 
zu befd1edigen und mehr sportlich g,erkhtete Arbeit zu fördern, son­
dern d1e ZieLe 1iegen weiter und ,tiefer. 

Jede Vogelwarte st1'ebt die Form des überlegenden, planvoll ar­
beitenden, zur rechten Zeit sich mrückhaltenden Beringers an. Ob 
oder :in welchem Umfang sIe daneben «Mateiiialsammlef>} duldet, hängt 
weitgehend von den absoluten Zahlen ab. Ein Land older ,eine Vogel­
warte mit 100 Bedngern kann das von den Beringern nicht durch­
gearbeitete Kaltteimat.erial gelegentlich mit einbez:iehen und nützlich 
würdigen. ßin Land oder eine Vogelwarten-Arbeitsgemeinschaft mit 
mehr als 1000 Beringern kann schl:iessHch die Massle der «Auch-Funde>} 
nicht mehr bewältigen und muss rechtzertig Einhalt gebieten. 

BeZJeichnend für die heutige Lage ist nicht ein Mangel an Ring­
funden und Beringern, sondern an guten Vlerarbeitungen und Ver­
arbeitern. Wir freuen uns, dass auch in dieser Hinsiicht zwischen den 
Ornithologen der beiden Länder - Schweiz und Deutschland - eine 
rege Fühlungnahme besteht. R. Drost und E. Sc h ü z. 

Beringungszentrale in Biarritz. Wie wir aus der «.HJauda», Heft 1, 1937 
entnehmen, ist seit dem 1. Januar 1937 in Bitarritz eine Beringunlgsstelle ge­
schaffen worden. Diese wird sich -vor allem mit der Markierung von Meer­
vögeln befassen, -die sich auf dem Zuge 1m GoJfe der Gascogne aufhalten. 

Es werden l\luminiumringe mit der l\,ufschriH:MUSEE MER BIl\R­
RITZ und K'ontroIInummer verwendet. Die ersten 3 Ringgrössen sind ferner 


